
HEMAU/BERATZHAUSEN. Schäfer Her-
mann Müller stützt sich lässig auf sei-
nen hölzernen Stab. Das abgegriffene
Ende hat er fest im Griff, das Schäufel-
chen mit dem Widerhaken steckt fest
in der Erde. Er richtet seinen Blick
über die Jurahänge an der Schwarzen
Laber, ohne seine Herde oder die bei-
den Hütehunde aus den Augen zu ver-
lieren. „Karo hierher“, ruft er ener-
gisch. Der jüngere der beiden Vierbei-
ner ist noch in der Ausbildung.

Müller ist ein Schäfermeister. Der
31-Jährige ist braun gebrannt. Etwas
anderes als Schafehüten kommt für
ihn nicht infrage. „Wenn ich mir vor-
stelle, ichmüsste bei solch einem Som-
mer im Büro sitzen“, sagt er und schüt-
telt energisch den Kopf, auf dem ein
breitkrempiger Hut sitzt. Schon seit
Jahren verbringt Müller sein Leben
zwischen den blökenden Schafen in
der freien Natur. Die Einsamkeit an
der frischen Luft stellt kein Problem
für ihn dar – ganz im Gegenteil. „Das
istmit sogar das Liebste“, bekennt er.

Seine Herde hat er stets im Blick

Müller steigt den Steilhang hinauf
und öffnet den provisorischen Kunst-
stoffzaun. Darauf haben die Schafe ge-
wartet. Die Herde drängt durch die Lü-
cke und läuft kreuz und quer über die
Magerrasenhänge über dem Tal der
Schwarzen Laber bei Beratzhausen.
Von den Paarhufern dringt das Ge-
räusch des reißenden Trockengrases
herüber. Sie zupfen, ziehen, beißen –
400 hungrige Schafe und Ziegen freu-
en sich auf die frischenWeideflächen.

Die Hütehunde Karo und Mohrle
haben die Herde immer im Blick.
Schäfer Müller dirigiert die zwei mit
lauten Kommandos, einem schrillen
Pfiff oder indem er seinen Schäferstab
hebt. Sie halten die Schafe auf der Flä-
che, die gerade beweidet werden soll.
An den Enden hetzen die Hunde hin
und her. Erschöpfung – Fehlanzeige.
„Sie machen pro Tag die meisten Kilo-
meter“, lacht der Schäfermeister. Zu-
sammen mit seiner Freundin Lisa
Neumeier hat er das Kommando über
die Mutterschafe, Zuchtböcke, Läm-
mer und Ziegen übernommen.

Durchhaltevermögen ist gefragt

Schon als kleiner Bub hat ihn die Schä-
ferei fasziniert. Die Großeltern hatten
im südlichen Landkreis Regensburg ei-
ne Herde mit rund 3000 Stück als
Haupterwerb. „Da war ich immer mit
dabei“, erinnert sich Müller gerne zu-
rück. Die Gesellenprüfung als Schäfer
machte Müller im Jahr 2010 und wag-
te zugleich den Sprung in die Selbst-
ständigkeit. Die Meisterprüfung in
Triesdorf war vor zwei Jahren für den
31-Jährigen keineHürde.

Das Schäferdasein ist anstrengend
— auch wenn es an diesem schönen
Sommertag recht gemütlich aussieht.
Doch wenn es zehn Stunden lang kalt
auf ihn herabregnet, bleibt Müller
ebenfalls draußen. Dazu kommt das
Auf- und Abbauen der mobilen Zäune
und andere körperlich harte Arbeiten
– wie zum Beispiel das Wasserholen
für die Tiere bei der großen Hitze.
„Wer kein Durchhaltevermögen hat
und die Tiere nicht liebt, der schafft
das nicht“, sagt Müller. Die Aussichten
sind schlecht. „Wanderschafhaltung
lohnt sich kaum noch und wird auch
künftig zunehmend schwierig.“

90 Hektar Beweidungsfläche

Für die Weidegebiete sind die Schaf-
herden wie Landschaftspfleger. Sie er-
halten die geschützten Trocken- und
Halbtrockenrasen mit ihren seltenen
Pflanzen und Tieren. Ohne die sanfte
Beweidung würden niedrigwüchsige
Pflanzenarten schnell von hochwüch-

sigen Gräsern und Stauden überwach-
sen und verdrängt.

Die Tiere von Schäfer Müller sind
von April bis Dezember draußen.
Nachts stehen sie in einem Pferch, der
jeden Tag neu aufgebaut wird. Tags-
über ziehen sie mit dem Schäfer um-
her – ganz wie in früheren Zeiten. Ein-
satzgebiete sind die Gemeinden Eils-
brunn, Schönhofen, Pollenried, Laa-
ber, Endorf, Beratzhausen und auch
Eichstätt. Dreimal pro Jahr zieht die
Müllersche Schafherde über die rund
90Hektar großen Beweidungsflächen.

Kleiner Zweig der Nutztierhaltung

Seit Jahren gehen die Zahlen der Be-
rufsschäfer und der Schafe zurück. Im
Vergleich zu Rind, Schwein oder Ge-

flügel ist die Schafhaltung nur ein
kleiner Zweig der Nutztierhaltung. In
der Oberpfalz hat sich die Zahl der
Schafe von 2000 bis 2013 nahezu hal-
biert, aktuell gibt es dort rund 70 000,
sagt das Statistische Landesamt. Paral-
lel zu dieser Entwicklung trennen sich
auch immer mehr landwirtschaftliche
Betriebe von der Schafhaltung.

Auch der Beruf des Schäfers ist
stark rückläufig. Nach Schätzungen
gibt es nur noch knapp 2000 in
Deutschland. „Wir sind einfach Aus-
laufmodelle“, kommentiert Müller.
„Aber das war schon immer mein
Traum“, erzählt der 27-Jährige.

Doch wie viele in der Branchemuss
auch der 31-Jährige Abstriche machen:
„Schäfer sein ist nicht immer leicht.

Wegen der Arbeit, aber auch wegen
des Papierkrams.“ „Früher war das
nicht so“, erinnert er sich. Damals hät-
ten ein Hund, ein Stock und wasser-
dichte Kleidung als Arbeitsmaterialien
ausgereicht. Wer in der Landschafts-
pflege tätig ist, müsse alles dokumen-
tieren und ein Bestandsbuch für jedes
einzelne Schaf führen.

„Mit den Schafen alt werden“

Schäfer Hermann Müller steht genau-
so entspannt auf seinen Stab gestützt
wie vor Stunden – nur an einer ande-
ren Stelle am steilhang hoch über der
Schwarzen Laber. Was wünscht sich
ein Mann, dem sein Beruf zur Lebens-
aufgabe geworden ist? „Dass ich mit
meinen Schafen alt werde“, sagt er.

Arbeiten imEinklangmit derNatur
BERUFUNGDer Alltag eines
Schäfers ist hart. Er kann vie-
le Nerven kosten – aber auch
sehr schön sein. Hermann
Müller hat den Sprung in die
Selbstständigkeit gewagt.
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VON DIETMAR KRENZ, MZ

Schäfer Hermann Müller mit seinem Hütehund Mohrle Foto: Krenz
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➤ Schafhaltung: Die Ober-
pfälzer Schafhalter treffen
sich regelmäßig zur Jahres-
versammlung – zumeist am
Tangrintel. Aktueller Vorsit-
zender ist Johann Pröls aus
Trisching; Geschäftsführerin
des Vereins ist Marianne Hel-
ler aus Hemau.
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ZAHL DER SCHÄFERBETRIEBE IST RÜCKLÄUFIG

➤ Landesverband: „Die Zahl
der Schäferbetriebe in ganz
Bayern ist seit dem Jahr
2005 um rund 17 Prozent zu-
rückgegangen“, erklärt Fried-
rich Belzer vom Landesver-
band. Die Zahl der Schafe
sank um rund 20 Prozent be-
ziehungsweise 63 000 Tiere.

➤ Natur: Besonders natur-
schutzfachlich und touris-
tisch attraktive Landschaften
sind auf die Bewirtschaftung
durch Schäfer angewiesen.
Für die Aufrechterhaltung der
Hüteschäferei spielen Flä-
chenzugang und -verfügbar-
keit eine wichtige Rolle.

➤ Nutzung: Der Nutzungs-
druck auf landwirtschaftli-
chen Flächen sorgt für einen
Mangel anWeideflächen.
Baumaßnahmen oder auch
Wasserschutzgebiete stellen
für die wandernden Schaf-
herden oft schwer zu über-
windende Barrieren dar.

o liegen im Landkreis die Schwer-
punkte der Beweidung?

Von den besonders wertvollen Magerra-
sen im Tal der Schwarzen Laber, im
Naabtal bei Kallmünz und im Vilstal
werden rund 210 Hektar extensiv be-
weidet. Die Schwerpunkte der Bewei-
dung im Landkreis Regensburg liegen
im Tal der Schwarzen Laber um Beratz-
hausen, Laaber, Deuerling und Schön-
hofen. Im Naabtal und Vilstal erstre-
cken sich die Schwerpunkte zwischen
Kallmünz und Rohrbach.

Wie viele Schäfer sind für den Land-
schaftspflegeverband aktiv?

Die Beweidung wird ganz wesentlich
von fünf heimischen Schäfern mit ih-
ren Schafherden bewerkstelligt. Als Hü-
teschäfer oder in Form der Umtriebs-
weide sorgen sie für die Sicherung des
Artenpotentials der Tier- und Pflanzen-
welt und erhalten so langfristig das cha-
rakteristische Landschaftsbild der Jura-
landschaft. Die Beweidung erfolgt zum
Teilmit gefährdetenNutztierrassen.

Was steht hinter dem Projekt Juradistl?

Das Projekt Juradistl schafft einen Bio-
topverbund über die gesamte Mittlere
Oberpfalz, also das Gebiet des Oberpfäl-
zer Jura. Über die Landkreisgrenzen hin-
weg arbeiten die Landschaftspflegever-
bände, Naturschutzbehörden, Kommu-
nen, Landwirte und viele andere Betei-
ligte zusammen, um die wertvollen
Tier- und Pflanzenarten des Jura zu för-
dern und zu erhalten.

Welche Produkte werden angeboten und
vermarktet?

Die Naturschutzprodukte Juradistl-
Lamm, Juradistl-Weiderind und Jura-
distl-Streuobst wurden von den Land-
schaftspflegeverbänden Amberg-Sulz-
bach, Neumarkt, Regensburg und
Schwandorf ins Leben gerufen und sind
gleichzeitig ein Teil des größten Natur-
schutzprojekts der Oberpfalz, dem Bio-
diversitätsprojekt „Juradistl – Biologi-
sche Vielfalt imOberpfälzer Jura“. (wd)

W
Fünf Schäfer
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➥ Haben Sie weitere Fragen? Schreiben
Sie uns! hemau@mittelbayerische.de

HEIDRUNWAIDELE

LANDSCHAFTSPFLEGEVERBAND
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INTERVIEW

PETTENREUTH. „Ich mag das Wasser,
das Bächlein und den Weiher hinter
unserem Haus, die Flüsse und das wei-
te Meer.“ Das sind Worte eines Man-
nes, der in seinem Hinterhof ein hal-
bes Schiff in den Erdboden versenkt
hat. Drei Tonnen,mitten in der hügeli-
gen Landschaft des bayerischen Vor-
waldes, von einem See für einen Sta-
pellauf weit und breit keine Spur.
Ernst Hingerl (70) ist Künstler.

Aber keiner, den man so einfach in
eine Schublade stecken kann. Er ist ei-
ner, der seine Ideen auslebt, der macht
und nicht machen lässt. Ein Autoun-
fall vor 16 Jahren hat ihn auf die
„schiefe Bahn“ gebracht, wie er sich
ausdrückt. „Ich wollt‘ immer Künstler
werden, aber ich hab‘s nie geschafft“,
meint er auf die Frage seines Arztes,
der damals die Kunst als Reha-Maß-
nahme vorschlug. Also hat er den Rat
befolgt, sich kurzerhand eine Arche
gebaut und sie ausgestellt. „Mit dem
Erfolg, dass ich jetzt volle Kanne mit
der Kunst verbunden bin.“

Seitdem macht er es, das kreative
handwerkeln. Möglichst groß, nicht
immer filigran, meist dreidimensio-
nal. Aus Holz, Metall, Stein oder Glas.
KeinMaterial ist vor ihm sicher, „auch
mit Eis und Schnee kann man bild-
hauen.“ Es ist wie ein Strom, der nicht
mehr aufhört zu fließen. Hingerl ge-
bärt Ideen, baut und schafft Kunstwer-
ke. Geboren ist er in Österreich, in Pet-
tenreuth ist er zu Hause. Dort wirkt
und lebt Hingerl, mit Hühnern, Hund
Sunny, drei Katzen und natürlich mit
seiner Frau Eva.

Sein heimatliches Domizil sieht aus
wie ein Freilichtmuseum für alle Stil-
richtungen. Baumfiguren, die er Trüb-
salbläser nennt, Büchertürme, ein Mo-
nument aus Glasscherben, abenteuer-
liche Motorräder hinter Gitter, düstere
Holzgesellen mit verrosteten Stahlhel-
men, eine Oberpfälzer Gebetsmühle in
XXL-Format, Skulpturen, die an We-
henschreiber erinnern. Mitten im
Idyll des wilden Gartens ein kleines
Mädchen aus Holz mit ausgestreckten
Armen,mit Armbanduhr behaftet und
Blumen und Milcheimern. „Nett“,
könnte man sagen, wenn da nicht der
Bombengürtel um ihre Hüfte wäre.
„Ich will auch aufwecken“, sagt er,
„aufmerksam machen auf das Chaos
in der Welt.“ Nein, er ist kein Gesell-
schaftskritiker, „aber wenn was schief
läuft, sollte man es auch mit dramati-
schen Ausdrucksformen dokumentie-
ren“, so geht er das Thema „boatpeop-
le“ mit drastischer Kunst an. Zu sehen
auf youtube. Gelernt hat Hingerl Mo-
delltischler, hat Erfahrung gesammelt
als Kunstpädagoge. „Alles Andere ist
learning by doing. Das geht. Manmuss
nur anfangen und es tun.“

Hingerl ist keiner, der sich mit dem
Rentenalter zufrieden gibt. Warum
auch? Bei einem Wildwasser der
Ideen. „Mein nächstes Projekt ist eine
Seiltänzergruppe“, verrät er. Zwischen
zwei Kirschbäumen ein langes Seil, da-
rauf eine Seiltänzergruppe, die das
Ausbalancieren von Gesundheit und
Krankheit versinnbildlicht. Auch der
Falkensteiner Radweg ist längst zum
Hingerlweg geworden, mit seinen Ori-
ginalen amWegesrand.

Kreatives
Handwerk
seinMetier
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VON RALF STRASSER, MZ

KULTURObHolz,Metall, Stein
oder Glas – keinMaterial ist
vor Ernst Hingerl sicher.

Der 70-jährige Künstler Ernst Hingerl
ist seit Jahren „volle Kanne mit der
Kunst verbunden“. Fotos: Strasser
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